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Zur Diskussion über die Novelle der Handwerksordnung schreibt uns der heimische Bundestagsabgeordnete Alfred Hartenbach aus Immenhausen:

„Auch ich finde den Meisterbrief  gut!!“

Heute morgen auf der Bahnfahrt nach Berlin habe ich den Artikel gelesen. Er entspricht vom Inhalt her genau dem, was der Zentralverband des deutschen Handwerks vorgegeben hat, der übrigens keine „am Markt orientierte Vorschläge“ unterbreitet hat. Nichts neues also an der Heimatfront. Enttäuscht bin ich allerdings, dass die Kreishandwerkerschaft Hofgeismar–Wolfhagen  mein mehrfaches Angebot zu einem Gespräch nicht angenommen hat, das wäre sicher nicht schlecht gewesen.  So wird in verkürzter und sachlich falscher Weise und unter Verschweigung eines wichtigen Tatbestandes suggeriert, der Meisterbrief werde „abgeschafft“. 

EU – Bürger dürfen hier eine  Handwerksbetrieb ohne Meisterbrief führen

Vorab zur Information: Der Meisterbrief ist in der EU nur noch in Luxemburg und ansatzweise in Österreich Voraussetzung zur selbständigen Führung eines Handwerksbetriebs. Auch bei uns gibt es schon sogenannte „ausnahmsweise Eintragungen in die Handwerksrolle“.  Wenn etwa der Meister stirbt, darf die Witwe mit dem Altgesellen den Betrieb weiterführen- ohne Meisterbrief. Warum soll das der Altgeselle nicht auch ohne Witwe machen - und ohne Meisterbrief?

Auch für Hofgeismar gilt die in der EU garantierte Niederlassungsfreiheit ohne Zulassungsbeschränkungen; wer also in seinem Heimatland einen Handwerksbetrieb führen darf, kann das auch hier – ohne Meisterbrief. 

Das war für uns in der Mitte Deutschlands bisher kein Problem, aber der Niederrhein weis, was das bedeutet: viele Handwerksbetriebe werden schon von Niederländern und Belgiern geführt – ohne Meisterbrief. 

Keine Diskriminierung der deutschen Facharbeiter 

Am 1. Mai 2004 werden einige Mittel- und Osteuropäische Staaten der EU beitreten. Dann kann zum Beispiel die Friseurin aus Estland hier einen eigenen Salon betreiben, der böhmische Schneider seine Werkstatt und der polnische Maler ein Malergeschäft –  mit Angestellten und ohne Meisterbrief! 

Petra Müller, Friseurin, Holger Schmidt, Malergeselle und Martina Meier, Damenschneiderin, können höchstens eine Ich-AG gründen, obwohl sie mehr können. 

Wir sind es unseren deutschen Handwerkern schuldig, dass sie im Inland nicht schlechter gestellt werden als Ausländer, also von uns diskriminiert werden. 

Ich bin überzeugt, dass altgediente „Gesellen“ und „Gesellinnen“ fachlich zur Leitung eines Betriebs in der Lage sind,  sie verfügen doch über ausreichende Fachkenntnis. Buchführung, Marketing und Kalkulation kann man in der Vorbereitungszeit lernen. Es verlangt doch auch niemand von einem Kaufmann, dass er eine Meisterprüfung macht – nicht einmal den Kaufmannsgehilfenbrief - und dennoch muss gerade er diese drei Schwerpunkte beherrschen.

Gesamtgesellschaftliche Verantwortung des Handwerks einfordern

Bedauerlich ist die Haltung der Maler und Lackierer, künftig nicht mehr ausbilden zu wollen. Als gesellschaftlich verantwortlich kann ich das nicht bezeichnen. 

Absurd ist auch die Behauptung des Geschäftsführers, die Diskussion über die Handwerksordnung sei Schuld daran, dass es derzeit keinen Meisterkurs ( in welchem Handwerk übrigens oder überhaupt??) gebe. 

Renaissance des Meisterbriefs

Ich bin überzeugt, dass der Meisterbrief eine echte Renaissance  erlebt und künftig als Gütesiegel für besondere Fähigkeiten gilt. Der Kunde wird auf Qualität achten und damit dem Pfuscher keine Chance geben. Deshalb sage ich ja: „Ich finde den Meisterbrief gut!!“ In meiner Wohnung hängt der Meisterbrief meines Urururgroßvaters von 1827- und auf den bin ich stolz.  

Sehen wir doch einmal in die Zukunft: Fakt ist, dass demnächst viele tausend Handwerksbetriebe dicht machen müssen, weil es an geeigneten Nachfolgern fehlt. Es stehen aber genügend gute Facharbeiterinnen und Facharbeiter bereit, die einen Betrieb leiten können und leiten wollen, die ausbilden können und Arbeitsplätze erhalten. 

Und so frage ich abschließend meinen Kreishandwerksmeister: „Sollen Handwerksbetriebe in Nordhessen demnächst von EU-Ausländern geleitet werden oder wollen wir  Petra Müller, Holger Schmidt und Martina Meier eine Chance geben?“
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